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Das Testen von
Filmen für die Astrofotografie

Jan de Lignie

Filme auf ihre Eignung für die Astrofotografie hin zu testen ist ein
aufwendiges und zeitraubendes Unterfangen. Damit nicht alle der wenigen,

klaren Nächten in der Schweiz dafür verwendet werden müssen,
habe ich mir im Laufe der Zeit einBeurteilungskonzept erarbeitet. Dieses
möchte ich hier vorstellen, da in der nächsten Ausgabe von astro sapiens
ein Beitrag über Filme für die Astrofotografie erscheinen wird.

Die Farbabbildung eines Films
Da Farbe eine rein sinnesphysiologische

Erscheinung ist, kann man
eigentlich keine für jeden Menschen
gültige Definition der korrekten
Farbabbildung geben. Ich will
deshalb kurz darlegen, was von Bedeutung

ist: Im Teleskop farbig erscheinende

Objekte wie Planeten und
helle Sterne sollen in den sichtbaren
Farben abgebildet werden, da unser
Auge hier kaum Farbänderungen
vornimmt. Für uns farblose Objekte
wie etwa Gasnebel, bilden wir in
den Farben entsprechend ihres
chemisch-physikalischen Ursprungs ab,

was ich weiter unten an Beispielen
zeigen werde (siehe auch [1]).

Farbstiche lassen sich am Mond
und an den Planeten besonders gut
aufdecken. Sie werden sofort in
einer unsauberen Grauabbildung des
Mondes und in Verfärbungen der
korrekten Planetenfarben sichtbar.

Wie entstehen Farbstiche
überhaupt? Farbfilme sind aus minde¬

stens drei verschiedenen Schichten
aufgebaut. Jede registriert eine
Grundfarbe und hat ihre eigene,
charakteristische Schwärzungskurve.
Die Kunst des «Filmemachers»
besteht nun darin, diese Kurven genau
parallel zu kriegen (Abb. 1), damit
keine Farbstiche entstehen. Abbildung

2 zeigt als schlechtes Beispiel
die Kurven einer Emulsion, dessen

grüner Filmkopf eine starke Abweichung

der Empfindlichkeit bei
geringer Belichtungsstärkebesitzt. Als
Resultat bekämen wir am Mond
dunkle Graustufen mit starkem Grünstich,

helle Grautöne jedoch ohne
Verfärbung.

Eine zweite Art von Farbstichen
entsteht durch unterschiedliche
Schwarzschildfaktoren der drei
Farbschichten. Mit zunehmender
Belichtungszeit bleibt meist eine
Farbschicht empfindlicher als die
anderen. Diese Eigenart jedes Farbfilms

kommt ab spätestens einer
Sekunde Belichtungszeit zum Tragen
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Farbßlms.

und ist mittels einer etwas
überbelichteten Sternfeldaufnahme gut zu
beobachten. So nimmt der
Himmelshintergrund, der eigentlich dunkelblau

sein sollte, die Farbe der
Filmschicht an, die den günstigsten
Schwarzschildfaktor hat. Interessant
ist auch die Darstellung von
Sternfarben: Manche Filme zeigen sie
kaum, andere wieder stark. An den
Sternen werden nochmals
Farbverfremdungen erkennbar. Mit dem
Ektar 1000 zum Beispiel erhält man
den überwiegenden Teil der Sterne

Zyan (Grünblau), was ja in keiner
Weise den natürlichen Sternfarben
entspricht.

Weitere hervorragende Testobjekte

für die Farbdarstellung bilden
derHantelnebelM 27und der Orionnebel

M 42. In M 42 (Abb. 3) beherrschen

im wesentlichen roteund rosa¬

rote Töne die leuchtenden Gasmassen.

Zeigt ein Film vor allem im
Zentralgebiet viel Gelb und Grün, ist
dies als eine Überempfindlichkeit
der Emulsion in diesen Farben
anzusehen. Gelb und Grün sind
vorhanden, treten aber gegenüber dem
Rot der Hot-Linie stark zurück und
bewirken lediglich eine Verfärbung
zu Rosarot. Interessant sind auch
dievorgelagertenStaubfahnen (Pfeile

in Abb. 3). Deren Farbe ist ein
neutralesGrau mit schwachem Rosa,
aber nicht Blau oder gar Grün. Gute
Referenzbilder dazu finden Sie in
«Praxis der Astronomie» [2] und auf
der Titelseite von astro sapiens 1/91.

In M 27 finden wir rote und im
inneren Teil grünlich-blaue Farben.
Auch hier gilt, dass ein im zentralen
Gebiet nur blau oder gelb und grün
abbildender Film als in diesen Farben

überempfindlicheinzustufen ist.

stich.

60 astro sapiens 1/93



Scriptum

Aufgrund dieserBeschreibungen
beurteile ich die Farbabbildung der
getesteten Filme. Dies kann aber
lediglich eine Basis auf dem Weg zu
einer korrektenFarbdarstellungsein.

Der Kontrast
Wie bereits in einem früheren Artikel

[3] beschrieben, teste ich den
Kontrast einer Emulsion am Mond.
Er zeigt sich im Belichtungsspielraum:

Erhält man am Terminator
ausgewogen belichtete Bilder, d.h.
die helleren Gebiete sind nicht
überbelichtet, hat man es mit einem nie-
derkontrastigen Film zu tun. Mittel-
und hochkontrastige Filme dagegen
bilden die von der Sonne beschienenen

Regionen zu hell und strukturlos
ab.

Test der Empfindlichkeit
Zur Ermittlung der effektiven
Empfindlichkeit eines Films mache ich
bei verschiedenenÖffnungsverhältnissen

mindestens zweiAufnahmen.
Meist sind das Sternfeldaufnahmen
bei Blende 2.8 und Belichtungen am
Teleskop bei f/5 oder f/8.5. Dabei
lassen sich die Auswirkungen zweier

interessanter Eigenschaften
bestimmen.

Filme gleicher ASA-Zahl besitzen

in der Langzeitfotografie nicht
zwingend gleiche Empfindlichkeiten.

So bildet z.B. der Fujicolor HG
400 bei derselben Belichtungszeit
Gasnebel viel heller ab als der
Fujichrome 400, der Fujichrome 100

wiederum ist empfindlichkeitsmäs-

Abb. 3: Die Staubfahnen bei M 42.

sig mit dem Fujichrome 400
gleichzusetzen! Der Grund für diese
Unterschiede liegt im sogenannten
Schwarzschildeffekt. Ein Film hat
mit zunehmender Belichtungszeit
eine stetig sinkende Empfindlichkeit.

DerSchwarzschildeffektentsteht
dadurch, dass ein von Licht getroffenes

Silberion der fotografischen
Schicht instabil ist. Nur wenn genügend,

ebenfalls belichtete Nachbarionen

vorhanden sind, behält es
seinen Zustand. Anderenfalls kann es
sich in ein unbelichtetes Kom
zurückverwandeln. Bei der Fotografie
eines lichtschwachen Objekts ist der
Photonenfluss so gering, dass auch
die Dichte anbelichteten Ionennied-
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rig bleibt und somit häufig Rückbildung

in den unbelichteten Zustand
stattfindet. Alle fotografischen Filme

unterliegenmehroderwenigerstark
diesem Effekt, was sich in Empfind-
lichkeitsdifferenzenvon Filmen
gleicher ASA-Zahl bemerkbar macht.

Eine weitere Auswirkung des
Schwarzschildeffektes ist, dass
niederempfindlicheFilme (bis 200ASA)
meist nicht für kleinere
Öffnungsverhältnisse wie f/6, f/8usw. geeignet

sind. Dort ergeben die
hochempfindlichen Filme gute Ergebnisse,
wobei es auch hier Ausnahmengibt:
Der Ektachrome 400 z.B. arbeitet
schon bei Blende 4 mit derart geringer

Empfindlichkeit, dass man ihn
nur für Blendenzahlen von höchstens

drei einsetzen sollte.

Auflösung eines Films
Das Auflösungsvermögen prüfe ich
vorwiegend am Mond. Bei hoher

Luftruhe und niedrigen Brennweiten

(etwa 5 m) werden die
Unterschiede in der Auflösung verschiedener

Filme sofort ersichtlich.
Grundsätzlich bestimmt vor allem
die Feinheit des Filmkorns die
Auflösung. Es gilt deshalb: Je feinkörniger

ein Film desto besser ist auch
sein Auflösungsvermögen.

Zudem ist die Auflösung vom
Kontrastverhalten der Emulsion
abhängig. Filme mit hohem Kontrast
habenaucheinsichtbar besseres Auf-
lösungsvermögen. In diesem
Zusammenhangmöchte ich erwähnen,
dass nicht alle Filme die Sterne gleich
fein abbilden. Ein Film mit groben
Sternbildchen signalisiert ein deutlich

herabgesetztes Auflösungsvermögen.

Zusammenfassung
Mit wenigen, gut ausgesuchten
Testaufnahmen kann man die für die

Objekt Testeigenschaft

Mond - Farbstiche in der Grauabbildung, Farbfehler
- Kontrast
- Auflösung, Filmkorn

Planeten - Farbfehler
- Kontrast
- Filmkorn

Sternfeld - Farbstich des Himmelshintergrundes
- Sternfarben
- Feinheit der Sterne, Auflösung
- effektive Empfindlichkeit bei grossen f/x

Nebel, Galaxien - allg. Farbdarstellung
- effektive Empfindlichkeit bei kleinem f/x

Tab. 1: Testeigenschaften für astrofotografische Filme.
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Astrofotografie wichtigen
Eigenschaften eines fotografischen Films
bestimmen (Tab. 1). Dem erfahrenen

Fotograf genügt meist eine
Mond-, eine Sternfeld- und eine
Nebelaufnahme. Trotzdem sind die
Anforderungenhoch: Die atmosphärischen

Verhältnisse müssen immer
etwa gleich gut sein und beim
Instrumentarium ist eine genau
Nachführung und eine gute fotografische
Optik mit konstanter Schärfe Bedingung.

Literatur
[1] Jan de Lignie: Farben in der

Nacht, as 4/92, S. 71.

[2] Agnès Acker: Praxis der Astro¬
nomie, S. 90. Springer/Birkhäuser,

Berlin 1991.
[3] Jan de Lignie: Filme in der Astro¬

fotografie. as 3/91, S. 12.

[4] Patrick Martinez: Astrofotogra¬
fie. Darmstätter Blätter, Darmstadt

1985.
[5] W. Knapp, H.M. Hahn: Astrofo¬

tografie als Hobby. vwi-Verlag,
Hersching 1980.


	Das Testen von Filmen für die Astrofotografie

